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Oesterreichs Erbsünde.
Wenn es wahr ist, daß Volksstimme auch 

Gottesstimme sei, so können w ir dem Ministerium 
Hohenwart-Jirekek kein glückliches Horoskop stellen.

Aus dem Dunkel eines Geheimnisses hervor- 
gegaugen, das zu entwirren wohl nur der ferneren 
Znknnst Vorbehalten bleibt, brachte es daö Stigma 
der „wahrhaft österreichischen" — Erbsünde schon 
mit zur Welt.

Es ist aber diese spezifisch österreichische Erb­
sünde jener unfaßbare und größtentheils verhäng- 
nißvollc Einfluß, der sich in Oesterreich noch unter 
jedem Regierungssisteme neben und a u ß e r h a l b  
desselben, ja in den meisten Fällen sogar im direk­
ten Widerspruche zur jeweiligen Regieruugsform 
fühlbar und geltend zu machen versteht, und auf 
den man immer zu denken hat, so oft von „maßge­
benden Kreisen" gesprochen wird.

Talar und Unterrock sind gewöhnlich die ver­
borgenen Medien dieses in den Lüften schwebenden 
Einflusses, aber auch der blanke Sabel und das ex­
klusiv ausgesuchte aristokratische Aroma dienten gar

als Leiter, um ihn zu den unteren Regionen 
hinab zu führen.

Schon der erste Napoleon soll den Ausspruch 
gettjau haben, daß Oesterreich eigentlich kein mon­
archisch regierter Staat, sondern eine Oligarchie sei, 
in der etwa zwanzig Familien und deren Sippe die 
Zügel der Herrschaft führen.

Und in der That beweist es die wechselvolle 
Geschichte der letzten fünfzig Jahre, daß das Grund­
übel a ll' der vielfach verunglückten Bersuche in jener 
latenten Gegenströmung liegt, die, so oft das Staats­
schifflein in das eigentliche Fahrwasser treiben w ill,

—  Dank sei es der österreichischen Erbsünde der 
maßgebenden Kreise —  feinet? Lauf zu hemmen oder 
rückgängig zu machen sucht.

Das Sistem Metterirch - Kolowrat, welches 
Österreich in den Verruf eines Bureaukratenstaates 
brachte, — es brach zusammen nicht etwa blos un­
ter dem Sturme der Mürztage des Jahres 1848, 
sondern weil es, wie dieses nun außer Zweifel nach« 
gewiesen vorliegt, schon lange vorher von jenem un­
faßbaren Einflüsse untergraben wurde, welcher in 
der Erstarkung der Bureaukratie eine Schmälerung 
der ständischen und aristokratischen Allgewalt mit 
Grund besorgte.

Allerdings lag es außer der Berechnung dieses 
Einflusses, daß das damals nur als M itte l vorge­
schobene Bolk sich nicht in die Nolle des Muhten 
fügen würde, den man verabschieden könne, sobald 
er seine Schuldigkeit gethan. Aber kaum waren 
dem Bolke jene Konzessionen gemacht, ohne die es 
sich bei der niedcrgeworfeuen bureaukralischen Macht- 
sfäre nicht mehr beschwichtigen ließ, so sah mau sich 
bereits nach deu Wiudischgrätz und HayuauS um, 
damit sie Oesterreichs flügge gewordene verchen wie 
der heruMerschössen und das „skrofulöse Gesindel" 
wieder in die gebührenden Schranken zurückwiese».

Bach und Schmerling - - beide die Träger 
eines geänderten Regiernngssistems —  beide mußten 
ans der kanm betretenen Bahn iiine halten, weil 
sie sich ab lenken ließen von jenen Einflüssen, die 
neben derselben und sie vielfach kreuzend ihre ge- 
heimnißvolleu Wege zogen.

Und das Bürgerministerium mit seinem viel­
versprechenden Anfänge —  haben nicht die bekamt 
teil Memoranden es vor de» Augen jedes Bestän­
digen klar gemacht, daß eö einer Gegenströmung

erliege, die ihren Im pu ls  nicht blos von der in der 
M inoritä t befindlichen Opposition des Hause« der 
Abgeordneten, sondern in weit bedenklicherer A rt 
von einer ändern Seite her erhalten hat?

Und so zieht sich jener unfaßbare Einfluß 
„maßgebender Kreise" wie ein rother Faden durch 
die Geschichte unseres gestimmten Verfassnngslebens 
und durch den Kodex aller RegierungSweiSheit. J n - 
stinktmäßig fühlt ihn die ganze W e lt; und in ihm 
ist die Quelle jenes unvertilgbaren Mißtrauens zu 
suchen, welches in Oesterreich de« Gedanken an 
eine S tabilität, an die organische Entwicklung eines 
einmal genommenen Sistems schon von vornherein 
ausschließt.

Solche» Einflüssen verdankt auch das Kabinet 
Hohenwart mit seinen beiden „ EckenJ i r ekek  und 
Habietinek, seine Entstehung und zugleich das M iß ­
traue», das sich so rückhaltlos gegen dasselbe aus­
gesprochen hat.

Zwar hat man demselben als Empfehlungs­
brief und Geleitschein die befchwichtigende Devise 
„über den Parteien" umgehängt, allein welchen 
Glauben, welches Vertrauen kann man d i e s e r  
Versicherung schenken, wenn man die Zusammen­
setzung dieses Ministeriums und sein widerspruch- 
volles Programm ins Auge faßt?

Daß Graf Hohenwart nicht zur liberalen Par­
tei Oesterreichs zählt, weiß jedermann ; somit 
zählt er zur Reaktion, gleichviel, ob mm dieselbe 
den spezifischen Hautgout des Feudalismus, oder 
den Parfüm der nationalen Deklaranten, oder das 
Büßergewand der Klerikalen an sich trage. Ein 
Ministerium Hohenwart bedeutet daher alles an­
dere, nur nicht Fortentwicklung und Kräftigung der 
konstitutionellen RegiernngSform auf dem Boden

Jeuilleton.

Eine neue Wissenschaft.
Ei» Beitrag zur slovenischen Literaturgeschichte.

Als vor zwei Jahren die krainischen Volks­
führer im Landtage unter lauten Beifallsrufen der 
„geistlichen Bank" sich als treue Verfechter des 
Dogma’«: „Ohne Glauben keine Wissenschaft" be­
kannten, dachte wohl niemand, daß für Krain eine 
Zeit kommen könnte, wo man an die praktische Aus­
führung jenes dem Geiste unseres Jahrhunderts 
M .  sprechenden Satzes ernstlich denken und die 
Beseitigung der in den Staatsgrundgesetzen garan- 
tirten Freiheit der Wissenschaft und ihrer Lehre beab­
sichtigen würde.

dlllem die Verhältnisse haben sich seitdem ge-
5 ;  , . } Landesschnlrathe fü r Krain ist die

tterikale Partei in überwiegender M ajorität, all ihr 
Linnen und Trachten ist schon seit Jahren dahin 
gerichtet, das Schulwesen in Krain von Reichsgesetz 
gebung und von auswärtiger Oberaufsicht zu entern- 
zipireu, und wer weiß, ob nicht etwa das Ministerium 
«der neuen Aera" um diesen Kaufpreis de» Ver 
whnnngspakt m it den Slobenen abzuschließe» ge 
sonnen sei.

Es wäre daher keine unerwartete Erscheinung, 
wenn eben jener Laiidesschnlrath, dessen bekannter 
UkaS die deutsche Sprache aus den Volksschulen 
KrainS wegdekretiren wollte, mit nächstem sein Ana­
thema gegen die glaubenslose Wissenschaft, die noch 
in den Mittelschulen gelehrt wird, schleudern, wenn 
er ein Autodafe aller jener Schulbücher, in denen 
die verderblichen Lehren der Mathematik, Fifik oder 
etwa gar der Geologie in die Schule eingeschmuggelt 
werden, ouordneu und eine sorgfältige Reinigung 
des Lehrkörpers von allen Bekenner» des Grund­
satzes „die freie Wissenschaft . ist eine Großmacht" 
vornehmen würde. .1

Wie wird es dann mit der Behandlung der 
wissenschaftlichen Disziplinen in unseren Schule» aus- 
sehett? 21» die Lösung dieser Frage hat sich bereits 
ein sloveuischer B a k o  von  V t t u l a m  gewagt, 
und w ir müssen gestehen, daß uns die Kühnheit der 
bevorstehenden wissenschaftlichen Reformen, welche 
die Klerikalen im Schilde führen, in gerechtes E r­
staune» versetzte.

Nähere Andeutungen über das Wesen der zu­
künftigen slovenischen Wissenschaft bringt nämlich ein 
in dem letzten Jahrbuche (Letopis) des literarischen 
Vereines „Slovenska M atica" erschienener Aussatz, 
betitelt die „slavische Literatur (slovanska lite ra- 
ttira “ ) dessen Verfasser sich in das Dunkel der

Anonimität hüllt, wodurch übrigens sein Programm 
durchaus nichts an Werth verliert, ja matt kamt es 
bei dein Umstande, als der Maticapräsident D r. E. 
H. E osta  zugleich als Redakteur jenes Jahrbuches 
figum t, als ein mit der Approbation der krainischen 
Pervaken versehenes Studienprogramm betrachten.

W ir beschränke» uns nur auf die Wiedergabe 
seiner prägnanteste» Stelle». Nachdem der Ver­
fasser die Notwendigkeit einer eigenen Literatur 
und der aus diese basirte» nationalen Bildung für 
die Slovenen entwickelt hat, fährt er also fo r t :

„N u r eine Nation, welche die Fahne einer vom 
Glauben durchdrungenen Bildung hoch hält, wird die 
in den faulen Pfützen unbekümmert um deu ihr 
drohenden Untergang einherwandelnde Menschheit 
vor dein Untergänge retten. Und diese Nation kann 
keine andere fein, als die slavische, denn bei ihr 
wachsen und blühen die Wissenschaften und die Un­
natur wagt es nicht, ihr Haupt zu erheben.

D ie Glaubenswissenschaft (veroveda) muß m it 
der originalslavischen Wissenschaft (izvirnoslovanska 
veda) in eines verschmolzen werden. Diese beiden 
haben die Aufgabe, die Menschheit aus der Ober-- 
flächlichkeit, aus der Unnatur herauszureißen und 
die volle Bildung auf das arme Menschengeschlecht 
zu propsen. D ie eine lüßt sich von der anderen 
nicht trennen.



ticr gegebene n Verfassung, und das „über den 
Parteien" durfte dann wohl nur den eigentlichen 
S inn  l)»bcii, daß man a l l e  Parteien gleichmäßig 
aus- und abnützen wolle, um das leck gewordene 
Schifflein der Verfassung nach nnd nach in den 
Ausgleichshafen eines „gemäßigten Absolutismus" 
wieder zurückzuführen.

Und weil die Deutschen in Oesterreich gegen­
wärtig am festesten nnd treuesten zu der Verfas­
sung stehen, so wird der Feldzug zunächst gegen sie 
eröffnet, nicht etwa, weil es Deutsche sind, sondern 
weil sie der Hort des Liberalismus sind.

Wenn unsere Nationalen nnd Klerikalen große 
Hoffnungen auf das neue Ministerinm setze», so 
werden in der Folge auch sic sicherlich eine große 
Enttäuschung insofern erleben, als das Ministe­
rium  Hohenwart den Föderalismus nnd alle die 
Utopien von iienen nationalen Staate»gebilden schon 
deshalb perhorreszirt, weil man auch in „maßgeben­
den Kreisen" hievon nicht« wissen w ill. M an wird 
eben einzelne, belanglose Konzessionen mache», tut 
übrigen aber die Zügel der Zentralgewalt strammer 
zu fassen suche».

Alles i» allen» — eS handelt sich abermals 
um ei», ii»d zwar »ach rückwärts bis vor das Jahr 
LStiO gravilircndes Experiment. Gelingt es, so kann 
dies nur m it Uiuschiffnng der Verfafsu»g geschehen, 
und tarnt werde» w ir an Stelle der Herren J i-  
vccct nnd Habietiuek, so wie selbst auf dem Präsi- 
dcnteiislnhle im Mittisterrathe wohl ganz andere 
Namen erglänzen sehen; —  gelingt es nicht —  
da»» wird Oesterreich abermals um eine traurige 
Erfahrung reicher sei», wie verderblich fü r dasselbe 
die „Erbsünde des Einflusses der maßgebenden 
Kreise" auch diesmal gewese».

Das österreichisch-russische Bünduiß
wird ossiziöserseits i» der „T r .  Z tg" als einstweilen 
noch nicht unmittelbar bevorstehend bezeichnet. Es 
heißt nämlich in einer Wiener Korrespondenz: „We»n 
einzelne Blätter den Teufel eines russischen Bünd- 
nisseS a» die Wand malen, wenn sie in Berlin  be­
reits Befürchtungen hegen lasse», daß eine intime 
Annäherung zwischen Wien und S t. Petersburg int 
Zuge sei, nnd wen» sic im Zusammenhänge damit 
für die nächste Zeit das Eintreffen einer hohen rus­
sischen Persönlichkeit in Wien ankündigen —  so ist 
das eitel Humbug. D ie Beziehungen zwischen Oester­
reich und Rußland haben sich nicht geändert. Sie 
waren frenndlich, ohne irgendwie herzlich zu sein, 
und cs ist kein Grund vorhanden anzunehmen, daß 
die Freundlichkeit sich in Herzlichkeit verkehren werde.

Die Deutschen mögen das Gegentheil fürchten, die 
Czecheu hoffen; unbefangene Beobachter sind keinen 
Augenblick darüber im Zweifel, daß diese Hoffnungen 
und jene Befürchtungen gleich grundlos sind."

Bom Kriege.
Die V e r l ä n g e r u n g  des W a f f e  nsti l l - 

sta „ d e s  wurde nur für die kurze Zeit von f ü n f  
Tagen zugestanden. Ohne sich selbst zu schaden, 
konnte deutscherseits kein längerer Zeitraum zuge- 
standen werden, da es Thatsache ist, daß im Süden 
Frankreichs, und zwar durch Gambetta, der keines­
wegs erkrankt sei» soll, die Rüstungen eifrigst fort­
gesetzt werden. Unter solchen Umstünden wird die 
Friedcnsfrage a» die Nationalversammlung in B o r­
deaux in sehr bestimmter Weise heramreten. Einem 
Berliner Briese der „P r."  zufolge wären die Frie- 
denöbedingnngen in allen einzelnen Punkte» sestgc- 
stellt und werbe man sich anf ein Feilsche» in Ver­
sailles nicht cinlasscn. Das abzutretende Gebiet zu­
mal sei genau abgegrenzt; die Mosellinie, Metz 
Thionville m it Belsort und Mömpelgard. Es ist 
uuu außer allem Zweifel, daß die Partei der Rache­
schnaubenden und Exaltirte» in der französischen Na- 
tionalversammlnng die verzweifeltsten Anstrengungen 
machen wird, nm die Unterhandlungen zum schei­
tern zu bringe». Die iCammer —  so meint der 
bekannte Bordolaiser Korrespondent—  muß sich sogar 
auf allerhand Gewaltstreiche gefaßt machen; in ein­
zelne» Stüdte-i, wo die Elemente der Anarchie mehr 
Nahrung habe», wird cs unfehlbar zu Erneuten 
aller A rt kommen, aber der französisch-deutsche Krieg 
kan» miter allen Umständen als beendet betrachtet 
werden. Ob diese Ansicht des bewahrten Korrespon­
denten die richtige is t, muß sich binnen kurzem ja 
zeige». So viel steht fest, daß, wen» bis zum Ab­
läufe des Waffenstillstandes der Friede nicht erzielt 
ist, die Deutschen willens sind, m it aller Entschie­
denheit den Krieg sofort wieder aufzunehmen. Aus 
dem Grunde ist auch Bismarck entschlossen, jede 
fremde Einmischung uud somit unausbleibliche Ver­
zögerung abznwehre». Odo Rüssel hat im Aufträge 
Gladstone's in Versailles von Bismarck genaue, in 
offizieller Form gegebene M ittheilnng d.r deutschen 
Friedensbedingungen erbeten. Einem so dezidirt ge 
stellten Verlangen, erklärte Bismarck, glaube er we­
der Nachkommen zu solle», »och zu können. Deutsch­
land hat den Krieg m it Frankreich allein geführt, 
wird auch mit ihm allein Friede» schließe». Alles 
was bisher über die Friedensbedingnnge» bcka»nt 
wurde, ist also zum mindeste» ungenau, da sie 
nur der französischen Regierung allein mitgetheilt 
worden.

Wie bemerkt, sieht man sich in Versailles für 
alle Fälle vor und tr if f t  alle Maßregeln, um nö- 
thigenfallö de» Krieg mit allem Nachdruck wieder 
aufnehmen zu können, da die Friedenshoffnungen 
sich weniger auf die Geneigtheit der Franzosen zum 
Friedensschlnß, als auf den elenden, völlig kriegS- 
untauglichen Zustand ihrer Truppen stützen.

. ^ cr Einzug in Paris scheint allem nach eine 
beschlossene «Sache zu sein, wen» man nicht etwa ihn nur 
an droht, um einen Druck anf die Franzosen anszu- 
iiben. D ie „Presse" erfährt bereits folgende Ein­
zelheiten: Die Truppen werden nicht blos durch 
ziehen, sondern mehrtägige Einquartierung nehmen. 
Der Maire von Paris wurde benachrichtigt, daß nur 
die Festnngsartillerie nicht am Einzüge theifnehme, 
sondern in de» Fortö bleibe» und bei der mindesten 
Störung ihre Pflicht thuii werde; ferner, daß vor 
dem Einzuge die Gasbeleuchtung wieder hergeftettt 
und die Lebensmittelpreise auf den Märkten itnd in 
de» Hotels mäßig sixirt sein müssen. An dem Ein­
züge werden 7 Armeekorps thciluchmcn; nämlich das 
preußische Gardckorps, das ü. uud 11. Armeekorps, 
die Garde-Landwchr-Division, das 12. (sächsische) 
Armeekorps, zwei baicrischc Armeekorps und die 
württembcrgischc Division. An der Spitze wird das 
95. Infanterieregiment des Herzogs von Kobnrg 
marschiren. Pariser B lätter beantragen, während 
des Einzuges der deutschen Truppen allgemeine 
Trauer auzulcgcu, alle Fensterläden zu schließen und 
auf der Straße nicht zu erscheinen. Die bekannte 
Neugier der Pariser wird diesen Wunsch unmöglich 
machen.

Der um fünf Tage verlängerte W a f f e n ­
s t i l l s t a n d  wurde anf den südöstlichen Kriegsschau­
platz ausgedehnt. Die deutschen Truppe» behalte» 
die Departements Doubs, (Sotc d 'O r und den grüß 
ten Theil des Juradcparteinents besetzt.

Dem Korrespondenten der „T im es" zufolge ist 
im Angenblicke das Interesse von Paris vor allem auf 
die Beköstigungsfrage gerichtet, und die Menschen- 
masse» drängte» sich am Wahltage mehr um die 
Bäckerläden als um die Wahlbuden. Das wird jetzt 
aber bald ein Ende nehmen, da die Markte mit 
frischem Fleisch reichlich versehen sind und Pferde 
fleisch anf den Speisezetteln der Eafes nicht mehr 
sigurirt. Seit der Eröffnung der Kommunikation sind 
bis zum 9. d. M . 37 Eisenbahnzüge mit Lebens­
mitteln in der Haupstadt eingetroffen. Die Straße» 
füllen sich wieder m it Fuhrwerken aller A rt, nnd 
die versteckten Pferde, die nunmehr nicht länger in 
Lebensgefahr schweben, kommen allgemach zu», Vor»

Fortsetzung in der Beilage.

Die slavische Nation hat ihren eigenen Volks­
geist, welcher in der slavischen Literatur und slavi- 
j'chen Wissenschaft zum Ausdruck komme» muß.

Wie sich diese Wissenschaft gestalten wird, 
läßt sich derzeit noch »icht augebe», den» der sla- 
vische Geist schmachtet noch in Banden, er ist in 
verborgenen Winkeln (zako tlje jili) gefesselt und 
kann sich noch nicht zu den Wolke» emporfchwinge». 
W ir könne» daher noch nicht deren zu einem har­
monischen ganzen sich vereinigende Umrisse der­
art wiedergebc», wie sie in der Wirklichkeit be­
schaffen sind. Daß jedoch die slavische Wissenschaft 
eine originelle fein wird, daran ist nicht zu zweifeln.

Der slavische Geist wird eine neue Lebens­
wissenschaft schaffen, selbe wird die Spreu vom 
Korne scheiden, das Schlechte vom Guten, das Fremde 
vom Einheimischen, sie wird umfassen die volle 
Wahrheit, sie u rb  deshalb eine Universal-, folglich 
auch eine weltliche Wissenschaft sein und nicht an 
der bloßen Erkenntniß der Dinge, an bloßen S i-  
stemen kleben. Der slavische Geist wird eine Filo- 
fofie heruoi'buugen, die dem Slave» genügen wird, 
was derzeit weder..Kant noch Hegel und die übri­
gen Okzidentalcn im Stande sind. Als Filososie 
w ird sich die slavische Wissenschaft m it der Glau­
benswissenschaft in einem Strombett vereinigen nnd

die fruchtbaren Gefilde der slavischen Welt bcthaucn 
zum Heile der Menschheit.

Unsere Wissenschaft darf sich nicht vollpropfen 
mit den Idealen fremder Wissenschaften, denn da­
durch würde sie ihren slavischen Originalcharakter 
verlieren, sie würde nicht mehr eine slavische, son­
dern eine fremde Wissenschaft werden. Und da eine 
in fremdes Gewand gekleidete Wissenschaft nicht ans 
unserer Nation entnommen ist, so wäre sie unfrucht­
bar, sic könnte das Volk nicht veredeln und beleben, 
sic wäre mit einem Worte nicht national. Eine 
solche nachgeahmte Wissenschaft und Literatur würde 
uns mehr schaden als nützen, sic würde den slavi- 
scheu Geist unterdrücke», jenen Geist, der ans uns 
das zn machen hat, was w ir in der Geschichte wer­
den müsse». Wie viel U»heil stifte» demnach alle 
jene an, die, berauscht von fremde» Vorbilder», nach­
dem sie fremde Lust eingeathmct, die okzidental- 
enropüische Bildung auf die slavischen Wildlinge 
propsen wollen und nicht bedenken, daß sich hicoon 
zwar eine Frucht erzielen läßt, jedoch keineswegs 
eine slavische, sondern eine deutsche, französische oder 
englische.

Der slavische Geist muß das Heimische vom 
Fremden sondern, er muß die Ideale des Okziden­
tes, die sich in unsere Literatur eingenistet haben, 
bei Seite schaffen, er muß sich ans sich selbst ent­

falten nnd wie ein Fönix der Nation und der vor S tau ­
nen starrenden Welt (strmeöimu svotu) sich zeigen. 
E r braucht nicht zu betteln bei den bereits entwickel­
ten Geistern in Paris, London, Berlin, denn er 
besitzt Kraft genug, sich eine eigene Literatur zu 
schaffen, schöner als irgend eine andere.

Dam it soll jedoch keineswegs gesagt sein, daß 
die fremde Bildung bei uns bis auf die Wurzel 
vertilgt werde, daß w ir uns von ändern Nationen 
völlig sondern nnd ausschließlich uns allein beob­
achten solle», w ir dürfen nur nicht allem Fremden 
den Ehrenplatz anweise», während w ir das Heimische 
als ehrlos, als »ichtstuttz und als etwas barbarisches 
vor die Thüre weisen, w ir dürfe» das Slavische nicht 
in de» citge» Frack stecken oder ihm den hohlen 
Zilittder auf setzen. W ir müssen die Ströme und 
Pfützen fremder Literaturen und Sistemc durchwaten, 
mögen sic noch so trübe und schmutzig sein, nicht 
etwa deshalb, mit dasjenige, was w ir sehen und 
erfahren, als Wahrheit nnd als Ideal unter die 
Slaven zu verpflanzen, sondern um damit uns zu 
reinigen, abzuwaschen, um unsere Augen zu schär­
fen und dann desto leichter die slavischen Goldader» 
z» finden.

Der slavische Geist ist verbreitet von Monte­
negro bis ein de» Ural, von Konstanlinopcl bis 
Prag , er weilt verborge» unter dem gemeinen
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schein. Uniformen sieht man jetzt weniger als in der 
Woche vorher, und die Beleuchtung wird allabend­
lich besser.

Das nach BloiS dirigirte 5. Korps hat Be­
fehl erhalten, den Vormarsch zu sistiren; das 4. 
Armeekorps nimmt die Route nach B lo is  — Die 
Wasfeuablieferuugen in Sevres sind vollendet.

B  c l f o r  t hat mit dem zur Armirung des 
Platzes gehörigen M aterial k a p i t u l  i r  t. Der
12.000 Mann starken Garnison wurde in Anbe­
tracht ihrer tapfer» Verteidigung freier Abzug mit 
militärischen Ehren bewilligt.

Politische Rundschau.
Laibach, 18. Februar.

Der Präsident des obersten Gerichtshofes, 
Ritter v .  S c h m e r l i n g ,  wurde zum P r ä s i ­
d e n t e n  des H e r r e n h a u s e s  für die gegen­
wärtige Sefsioiisdauer ernannt.

Fürst M  e n s d o r  f f , der verstorbene böh­
mische Statthalter, hatte in der letzten Eingabe, 
die er vor seinem Tode nach Wien schickte, die 
Unterstützung der Verfafsuiigspartei für die Nach­
wahlen des böhmischen Großgrundbesitzes empfohlen. 
Es_ ist keine Aussicht vorhanden, daß die Regierung 
diesen Rath befolgen werde.

I n  G a l i z i e n  und in U n g a r n  wird jetzt 
ein wahrer A d r  efsenst  u r i n  organisirt — gegen 
die A n n e x i o n  von E l s a ß  und L o t h r i n g e n  
an Deutschland. I n  den Hauptstädte» beider Länder 
liege» Petitionen auf, die sich m it taufende» vou 
Unterschriften bedecken »»d a» die k. k. Regierung 
gerichtet sind, um vo» dieser diplomatische Schritte 
gegen obige Bedingung des Friedens zu fordern. 
Offenbar geht dieser ganze Schwindel von einigen 
Enthusiasten und —  der franzöfischtn Gesa»dtschaft 
in Wien aus, deren Agenten in Lemberg z. B . eif­
rig m it Smolka verkehren.

Wie man der „T r .  Z tg." a n s  D a l m a t i e n  
meldet, fand vor einigen Tagen ein Konflikt zwischen 
Bewohnern von Pastroviechio und ihren türkischen 
Nachbarn statt, wobei auf beide» Seite» Einige ans 
dem Platze bliebe». De» Anlaß gaben Grenz- und 
Weidestreitigkeiten. Eine M ilitärpatrouille, die an 
O rt und Stelle erschien, stieß auf ernstliche» Wider­
stand, so daß die Absendung von Berstärkuugeu be­
schlossen wurde. Die Rithc scheint jedoch bereits her- 
gestellt. Bei dem fortwährend herrschenden Mißbrauche 
des Waffeiitragens müssen sich solche Konflikte von 
Zeit zu Zeit erneuern.

Aus dem deutsche» Hauptquartier i» Versailles 
erging a» den Kaiser Napoleon aus Wilhelmshöhe 
die Weisung, sich fernerer Ueberschreitnngen der Rechte

eines Kriegsgefangenen zu enthalte», beziehungsweise 
in den Gang der Ereignisse ferner weder durch 
Proklamationen, noch durch Proteste, noch durch son­
stige öffentliche Kundgebungen eingreifen zu wollen. 
Zugleich wurde die straffere Überwachung des kai­
serlichen Gefangenen angeordnet.

Die dem eng l i schen  P a r l a m e n t e  vor- 
gelegte Armeebill schafft den Stellenkauf ab, unter­
stellt das General-Kommando dem Kriegsminister 
uud verstärkt die stehende Armee und die M iliz , so 
daß außer der Garnison in Indien die Armee 200.000 
Mann zählt.

Zur Tagesgeschichte.
—  Nach dem „N. Frdbl." wäre Handelsinimster 

D r. S c h a e f f l e  erkrankt.
—  Der „Grazer Tagespost" zufolge ist die Ver­

legung der Regimenter in ihre Ergänzungsbezirke vom 
Kriegsministerium bereits beschlossen, und soll diese 
Maßregel im diesjährige» Herbste, gelegentlich der 
großen Waffenübungen, zur Durchführung kommen.

— Fürstbischof Z w e r g e r  in Graz erlaubte 
sich einen neuen Uebergrifs in die Kompetenz der 
Richter und politischen Aemter, indem er erklärte, 
alle Umschreibungen des Eigenthumsrechtes betreffs 
der Schulgebäude von der Kirche auf die Gemeinden 
feien rechtsunwirksam. Bischof Zwerger fordert die 
Pfarrer auf, sie sollen gegen solche „rechtswidrige" 
Umschreibungen bei den Bezirkshauptmannschaften pro« 
testiren.

—  M a ß r e g e l  gegen a u s b l e i b e n d e  
S t e l l u u g s p f l i c h t i g e .  DaS Ministerium für 
Landesvertheidignng hat neuerdings auf den Uebelstand 
des massenhaften Ausbleibens von den Stellungen hin­
gewiesen und zu nachdrücklichen Maßregeln in dieser 
Richtung aufgefordert. Hiernach wird insbesondere 
während der Hauptstellung dahin zu wirken sein, daß 
die Stellungspflichtigen —  nöthigenfalls durch Be­
gehung von Haus zu Haus —  ausgeforscht, verzeichnet 
und zur Stellung unter Hinweis auf die Folgen des 
Ausbleibens vorgeladeu, eventuell nach § 52 der I n ­
struktion zwangsweise dazu verhalten werden. In s ­
besondere soll auch mittelst Abforderung schriftlicher 
Nachweise strenge Hand darauf gehalten werden, daß 
die Gemeindevorsteher die einheimischen Slelluugspflich - 
tigeu amtlich und nicht, wie häufig geschehen, nur durch 
ihre Angehörigen im Privatwege rechtzeitig zur Stel­
lung vorladen.

—  Ueberschwe tu in it u g i n  3331 e i t .  Das 
Eis steht noch immer fest und das Wasser in gleicher 
Höhe, ja die Gefahr eines noch weiteren Steigetts ist 
sehr wahrscheinlich. Das ausgetretene Stauwasser hat 
eine neue Kalamität hervorgerufen, die von unberechen­
barem Nachtheil werden kann. In  die Gasröhren ist

Volke, denn er mußte sich aus deu Städte» flüch­
te» vor der Ueberschwemmuug der fremden Elemente. 
ES thut nur »oth, ihn auszuschäleu, abzuwascheu 
(om iti) und tu die Literatur zu übertragen.

Unser Volk ist noch unverdorben, es ist nicht 
verpestet von der okzidentalen Welt, es äfft daö 
Fremde nicht nach und wird es auch künftighin nicht 
thun, denn das nationale Bewußtsein ist in ihm er­
starkt, da es sich als Gesanuntheit achte» zu lernen 
begann, da es sich als moralische Person betrachtet, 
unser Volk ist das Gefäß des nationalen Geistes. 
Schon P x e s ch e r  it sagte:

Willst kennen Du der kraiu'schen Sprache Schätze, 
Verlaß sogleich der Stadtbewohner Netze,
Verbleibe in Gereuth-Athen drei Jahre. *

Je inehr mau sich mit fremden Literaturen 
befaßt, desto mehr muß man anderseits die natio­
nale Denkungsart annehmen, desto mehr thut es 
"oth, in die eigene Nation unterzutauchen. Wenn

*  Es ist wahrlich büchst komisch, wie der klerikale Groß­
sprecher als Beleg für seine Prahlereien sogar obige Berse 
aus der bekannten toatire „Nova p isarija“  (Neue Schrift- 
stellerei) des Dichters P r  e s ch e r  n z itirt, worin dieser die 
'rainischni „Knownotbings" seinerzeit, denen die Bauern 
Iprache und Bauernweisheit als das Ideal der krainischen 
'■•teratur galt, in sehr geistreicher und gelungener Weise
änßeltt.

daö Fremde über daö Heimische daö Uebergewicht 
erhält, dann gerüth der Schriftsteller unter die 
Herrschaft des ersterett, diiittt verliert er den na­
tionalen Boden. Der Uebersetzer soll daher bloö 
anö dem Slavischen übersetzen, nicht aber auö deu 
okzidental-europäischen Literaturen, damit nicht ein 
fremder Geist in uns eindringe und daö Heimische 
ermorde.

Wenn auf solche A rt der slavischc Geist frei 
vo» alle» Bande» feilte gewaltige» Flügel gelüftet 
habe» und zu deu Wolken hinaufgeflattert feilt wird, 
daitit werde» die fremden Literaturen erbleichen, 
dann habe» die Slave» mit ihrem Geiste obsiegt 
uud ihre Sendung erfüllt, sie werden die in Un­
natur uud Halbbildung versunkene Menschheit vor­
dem Untergange retten und selbe beglücken mit der 
Sonne der wahren, der vollsten B ildu ng !"

Diese nicht etwa einem Postbüchel entnomme­
ne«, sondern in dem Iahrbuche eines, unter dem 
Präsidium eines krainischen Landesschulratheö stehen­
den literarischen Vereines abgedruckte» Prahlereien 
sind jedenfalls ein beachtenswerter Beleg dafür, 
daß es der klerikalen Partei an Schriftstellern von 
dem Talente eines Baron Münchhausen nicht fehle.

nämlich Wasser gedrungen, was in einigen Straßen 
ein Bedöschen der Gasflammen zur Folge hatte. Im  
Karltheater löschten die Flammen des großen Gas­
lusters aus, so daß deshalb die Borstellung abgesagt 
werden mußte. In  anderen Vergnügungsorten sowie 
Privathäusern geschah dasselbe. Das Komitee für Ueber- 
schwemmungsangelegenheiten hat deshalb angeordnet, 
daß bei eintretender Dunkelheit die Fenster des ersten 
Stockwerkes in dem Ueberschwemmungsrayon beleuchtet 
fein müssen. M it jedem Tage nimmt selbstverständlich 
Noth und Elend in den überschwemmten Bezirken zu. 
Die Zahl der durch die Katastrose Verunglückten, für 
deren Erhaltung die Kommune Wien zu sorgen hat, 
beläuft sich bereits auf mehr als zehntausend Personen 
uud vermehrt sich von Stunde zu Stunde. Daß die 
Unterbringung der Obdachlosen und ihre Verpflegung 
der Kommune große Schwierigkeiten und enorme Aus­
lagen bereitet, ist begreiflich, allein cs geschieht, was 
nur möglich ist.

— Die czechischen Studeutm in P r a g  haben 
beim akademischen Senat ein Gesuch um Bewilligung 
einer Versammlung eingebracht, um auf derselben die 
Schritte zn berathen, die zur Ezechi s i  r n n g  c er 
U n i v e r s i t ä t  nöthig sind.

— Im  Verlag vou Jßleib und Rietschel zu Gera 
ist jüngst ein Spezial-Atlas von Oesterreich-Ungarn 
für Schule uud Haus nach den neuesten Quellen bear­
beitet von W i l h e l m  J ß l e i b  heransgegeben worden. 
Zwölf Karten in Farbendruck, gut leserlich und in 
farbigen Umschlag gebunden für 10 Sgr. oder für 
Oesterreich um 60 Kreuzer ö. W. ist wahrlich ein 
auffallend mäßiger Preis. Die Herren Verleger, welche 
überhaupt die Herstellung wohlfeiler Landkarten 
anstreben, um die Geografie durch gute und dennoch 
billige Lehrmittel zum Gemeingute des Volkes zu machen, 
sind ihrer schöne» Ausgabe vollkommen gerecht geworden. 
Der in Rede stehende Alias schließt sich auch würdig 
dem im selben Verlage erschienenen Volksatlcis als E r­
gänzung an. Der Volksatlas über alle Theile der Erde 
enthält 24 Karle» in Farbendruck und hat so großen 
Absatz gefunden, das bereits die eilfte Auslage ttolh- 
wendig wurde. Is t doch der Preis gar nur mit 7 1/2 
Sgr. (ungefähr 52 kr. ö. W) bemessen.

— Hamb  urg hat B i s m a r k z u  seinem Ehren­
bürger ernannt. In  dem bezüglichen Dankschreiben für 
die Auszeichnung sagt der Kanzler u. ct.: „Ich begrüße 
es als Gewähr der Zukunft, daß das deutsche Reich 
im Biirgerthnm und namentlich in dem der freien 
Städte, welchen es — Dank der Intelligenz und That- 
kraft ihrer Bürger und Leiter — gelungen ist, die 
Traditionen und den Gedanken der alten Hansa in 
sich lebendig und wirksam zu erhalten, eine breite, sichere 
Grundlage gewonnen hat. Ihre Seeleute werden die 
Ersten sein, auch auf fernen Meeren zu verkünden, 
daß Deutschland seine Einheit und seinen Kaiser wie- 
dergefuudeu hat."

— Die Schweizer werden von süddeutschen B lät­
tern verhöhnt, weil ihnen aus der Ausübung ihrer 
Neutralitäts- uud Menschenpflicht jetzt eine so große 
Last erwachsen. Die „S t. Galler Zeitung" ertheilt die­
sen Spöttern eine beschämende Antwort. Auf die 
Frage nämlich, woher die Schweizer nur alle Eßlöffel 
nähmen, die Franzosen zu speisen, entgegnet sie kurz 
und bündig: „Es sind dieselben Lössel, aus welchen 
im Beginne dieses Krieges viele tausend aus Paris 
ausgewiescuc Süddeutsche uud im Jahre 1849 die
11.000 Mann des Generals Siegel gespeist wurden!"

—  Die Kreaturen, mit denen Gambetta sich wäh­
rend seiner Diktatur umgeben, scheinen „goldene" 
Tage gehabt zu haben. So hat der berüchtigte Saurier, 
Sekretär Gambetta's uud mit der Aufnahme des An- 
lehens in London beauftragt gewesen, das Grand Hotel 
in Paris angekauft. Advokateu-Gebühr, Schlüffelgeld 
und Stempelabgaben betragen allein 500.000 Franken. 
Auch andere Personen aus der Umgebung Gambetta's 
stehen im Verdacht, zu Gelde gekommen zu sein.

—  Einem Privatbnese aus Hi ogo  in J a p a n  
entnimmt die „Schw. V. Z." folgende Stel le: „Auch 
hierzulande haben die Franzosen ihr Prestige ver 
loren. H i.r sind nämlich verschiedene Instruktoren der 
französischen Armee, welche die japanesischen Truppen



drillen müssen. Seitdem die Deutschen bewiesen haben, 
daß die Franzosen nicht unbesiegbar sind, wollen die 
Japanesen nichts mehr damit zu thun haben, die Re­
gierung hat sie alle abgedankt."

tr ic j ]  gegen R äuber .
AuS der Militärgrenze berichtet die „M ilitä r- 

Zeitung" : Die Kämpfe mit den Räubern dauern 
fort und am 19. Jänner hat der Hcnvaltungs-Ober- 
ticutcnaut Jaroslav Nydl den letzte» vernichtenden 
Schlag gegen den Rest der Räuberbande geführt, ge­
genwärtig soll kein Räuber mehr auf dem Likkaner 
Boden stehen. Die zwei letzten Räuber haben sich nach 
Dalmatien geflüchtet. Seit 6. März v. I .  sind im 
Ganzen 29 Räuber, darunter blos ein Unterstands­
leister, gefallen und nur 1 Gefreiter wurde schwer, zwei 
Man» aber leicht verwundet. Die Ränder hatten sich 
wegen der Winterszeit, und da sie keine Verstecke in 
Häusern bekamen, in 3 Armeen, eine O st, eineWest- 
nnd eine SUdwestarmee getheilt; es waren beinahe 
stets, besonders seitdem Schnee eingefallen und die 
Verfolgung erleichtert worden, 3 bis 4 Hauptleute, 
10 bis 12 Subaltern Offiziere und 200 bis 400 
Mann auf Streifung. Hauptmann Tomicic schloß 
einige Räuber in eine GebirgShöhle bei Udbina ein, 
da sie sich nicht ergeben wollten, mußte er sich zu 
einer regelmäßigen Belagerung entschließen; er suchte 
ä la Pellifsier die Räuber ausziiränchern, der konträre 
Wind vereitelte seinen Plan, dann ließ er den Ein­
gang der Höhle znm Theile vermauern, und endlich 
habe» sich die Räuber ergebe» und wurden im De­
zember v. I .  standrechtlich erschossen. Hauptmann Sian 
überraschte die Räuber in einem Stalle, und da sie nicht 
heraus wollten und Widerstand leisteten, ließ er den 
S tall in Brand stecken, um seine Mannschaft zu schonen. 
Die Räuber flohen uud wurde» erschossen. Anfangs 
Jänner fr. I .  wurde» l! Räuber von der Südwestarmee 
zur Nachtzeit, als sie rekognoöjirlen, gefangen genom­
men und standrechtlich erschossen, der Nest dieses Korps 
unter Anführung des Häuptlings Keca wurde, 4 Mann 
stark, am 19. v. M. in einem Stalle überrascht, sie 
schossen auf die 34 Mann starke Abtheiluug des Rydl, 
suchten sich ins Gebirge zu retten, endlich fiel Keca, 
nach ihm Kranis, mich diesem der junge Keca, letzte­
rer blos in den Knöchel getroffen, und nach einer vier­
stündigen Verfolgung und Verpuffung von einigen 100 
Patrone» wurde der vierte Ränder Daniel Obradovic 
lebend gefangen und am 23. v. M. fammt dem jun­
gen Keca standrechtlich erschossen, während die beiden 
anderen ihren Wunden erlagen. Die Westarmee hatte 
sich auf der Kuppe des Velebit ein Haus gebaut und 
wurde in Folge Verrathes aufgestöbert; drei Räuber 
entkamen nach Dalmatien, einer wurde gefangen, 
die drei Flüchtlinge wurden verfolgt und am Meeres- 
ufer in einer Hühie bei Slarigrad gefangen und sämmt- 
liche am 19. v. M . standrechtlich erschossen. Seit 
22. Dezember v. I .  bis 19. Jänner d. I .  sind dem­
nach 12 Räuber standrechtlich und zwei Räuber au 
der Flucht erschossen ivmben. Theilö der großen 
Cänieesälle wegen, vorzüglich aber der Publizirnng des 
SlandrectML auf RäutcrunlevstautfUistung, welchem 
nur ein Grenzer als Opfer fie l, da n die Besetzung 
der Räubvrhänfcr durch OffizierSpairrnillen, die Be­
willigung hoher Taglien (der Harambasa Keca kostet 
allein 1200 fl.) und KundschastSgcldeni, dann die 
Tageszulagen (Offiziere 2 fl. und der Mann nebst 
Aversuale von 24 fr., eine Gemeinde,ulage von 50 kr., 
daher im Ganzen 74 fr.) für die Dauer der Station 
haben in so kurzer Zeit zur Bernichiung der Räuber 
geführt. Oberst Csikos hat sich dadurch einen Namen 
gemacht.

A n s  dein Gerichtssnale.
L a i bac h ,  17. Februar.

Am 15. d. M . fand beim hiesigen f. f. Landes­
gerichte vor einem Dreirichter-Kollegium, bestehend 
aus dem Herrn LGR. K os sek als Vorsitzenden, 
den Herren LGR. P e r f o  und LG Z. ’Ö o j i c  als 
Votanten und Herrn Auskultanten V e n c a j s  als 
Schriftführer die Schlußverhandlung wider den wegen

Verbrechens der schweren körperlichen Beschädigung 
zu fünfjährigem schweren Kerker verurtheiiten, derma­
len in Strafhaft am Schloßberge zu Laibach befind­
lichen L u k a s  C i g a l e  wegen des gleichen Verbre­
chens, verübt an dem Grsangenausseher B a r t l i n ä  

a l j avec ,  statt.
Die Staatsbehörde war durch Herrn StaatSanwalt- 

substituten D r. L e i Im e i e r , die Verteidigung durch 
Herrn Dr. R a z l a g vertreten.

Der von dem Staatsanwalt entwickelten Anklage 
entnehmen wir folgenden Thatbestand:

Am 5. Jänner l. I . ,  Nachmittags gegen 3 Uhr, 
erschien der Sträfling Lukas Cigale bei dem Herrn 
Strashansverwalter Dragik in dessen Amlskanzlei, be­
schwerte sich, daß der Gefangenaufseher Bartlmä Val- 
javec in der Schneiderwerkstätte, wo damals ungefähr 
60 Sträflinge arbeiteten, die er zu beaufsichtigen hatte, 
unzeitige Reden führe, auch überdies etwas betrunken 
sei und die Sträflinge reize, und bat den Verwalter, 
ihn-zu entfernen.

Der Verwalter befahl sogleich dem Wach-Jn- 
spektor Smole, sich unverzüglich in die Schueider- 
werkstätte zu bebegen, den Gegenstand zu untersuchen, 
den Valjavec, falls sich die Anschuldigung des Cigale 
ernähren sollte, durch einen ändern Aufseher zu er­
setzen und ihm sohin die Meldung zu erstatten.

Demzufolge begab sich der Wachinspektor in Be­
gleitung der Gefangenaufseher Tenko uud Zitherschla- 
ger in die besagte Werkstätte, fand jedoch alles in der 
Ordnung. Da es ihm jedoch schien, daß Valjavec 
etwas berauscht sei, so winkte er ihm, zu folgen, und 
wollte sofort das Lokale verlasse». Da sagte Valjavec 
zu den Sträflingen: „Jetzt ist der Herr Wachinspek­
tor hier, jetzt redet, falls ihr wider mich etwas ein­
zubringen habet. Hieraus entstand ein großer Lärm 
im Saale und mehrere der Sträflinge, namentlich 
der wegen Raubmordes zu 20jährigem schweren Ker­
ker verurtheilte Sträfling KoS, warfen ihm vor, daß 
er sich mehrmals geäußert habe, daß er schon zwei 
Jahre am Kastelle bedien ei sei, daß aber bisher 
leider nur drei Sträflinge der Teufel geholt habe, 
daß er sich vor hundert Sträflingen nicht fürchte rc. rc.

Valjavec erwiederte, daß er feine Ankläger zum 
Rapporte führen werde, und wandte sich, um dem Wach­
inspektor zu folgen.

In  diesem iDluuiente ergriff Lukas Cigale, der 
bisher abseits gestanden war und sich ruhig verhalten 
hatte, ein i» seiner Nähe befindliches viereckiges, 
4 '/*  Psund schweres eichenes Bügelholz, sprang über 
einen zwischen ihn und Valjavec befindlich gewesenen 
Tisch und versetzte demselben mit der Fläche dieses
Holzes mit voller Kraft einen solchen Schlag auf den 
Kopf, daß eö krachte, wie wenn ein Ochs geschlagen 
würde, und daß Valjavec bewußtlos auf eine Bank 
niedersank.

Der Wachinspektvr entriß dem Cigale nunmehr 
den Holzprügel, Valjavec aber wurde abgeführt.

Die GerichtSärzte erklärten die diesem zuge-
sügte Verletzuug wegen der damit verbundenen hoch­
gradigen Gehirnerschütterung für eine an und sür 
sich schwere und lebensgefährliche körperliche Beschädi­
gung, und Lukas Cigale hatte sich daher wegen des 
Verbrechens der schweren körperlichen Beschädigung zu 
verantworten.

Der Angeklagte, ein 28jähriger großer, wohl-
gebildeter , stämmiger Bursche mit einem Feuerniale
an der linken obere» Gesichtshälfte, ist im allgemeinen 
vollkommen geständig und bringt zu seiner Entschuld! 
gung nur vor, daß er durch die fortwährenden aufrei­
zenden Reden des Beschädigten zur That veranlaß, 
wurde, daß er den V aljavec jedoch nicht schwer beschä­
digen, sondern ihn nur seiner Schimpfreden wegen 
züchtigen wollte. Auch bemerkte er, daß die Sträf­
linge, wenn sie rücksichtlich der Kost den Verordnungen 
des Ministeriums gemäß gehalten wurden, sich ruhig 
und anständig verhalten wollten, daß es aber, so lange 
dies nicht geschehe, immer Austritte geben würde.

Nachdem die Zeugen Bartlmä V a l j a v e c  
Jenko und Zi t herschl ager  im wesentlichen die in der 
Anklage angeführten Thalsachen bestätiget hatten und 
nachdem fonftatirt worden war, daß Valjavec in Folge

der erlittenen Verletzungen vom 5. Jänner bis lOtett 
Februar 1870 bettlägerig war und noch dermalen be- 
rufSunfähig ist, schloß der Vorsitzende da« Beweisver­
fahren und es folgten die Schlußanträge.

Der Herr Vertreter der Staatsbehörde hielt die 
Anklage im vollen Umfange aufrecht und beantragte 
die Schuldigsprechung des Angeklagten wegen des Ver­
brechens der schweren körperlichen Beschädigung nach 
§ 152 und 155 a, b und c St. G., indem er sowohl 
de» objektiven Thatbestand, als auch die Schuld deS 
Angeklagten durch Zeugenaussage» i» Verbindung mit 
dem Gutachten der Sachverständigen erwiesen fand.

In  Rücksicht auf das Strafausmaß hob der Herr 
Staatsanwalt als erschwerend 1. die dreifache Ouali- - 
fikation der That zum Verbrechen, 2. die vorhergegan­
gene Abstrafung des Angeklagten wegen des gleichen 
Verbrechens, 3. die mehrfache Pflichtverletzung, indem 
die That von einem Sträflinge an seinem Aufseher
—  der ihm als eine unter den besonderen Schutz de» 
Gesetzes gestellte Person gelten sollte, verübt wurde,

- 4. das öffentliche Aergeruiß, das durch dieses Ver­
brechen bei beit Mitsträflingen erregt wurde, und 5. den 
Abgang jeder näheren Veranlassung hervor, und bean­
tragte mit Rücksicht daraus, daß in Strashänsern, wo 
der Auswurf der menschlichen Gesellschaft angehäuft sei 
und wo ein einziger Wächter nutet: 50— 60 Sträf­
linge» die Ordnung aufrechtzuerhalten hat, eine eiserne 
Disziplin herrschen und jede Insubordination auf daS 
trengste bestraft werden müsse —  so wie, daß kein 
einziger mildernder Umstand vorliege, — den Ange­
klagten zur höchsten gesetzlichen Strafe des schweren 
und verschärften Kerkers in der Dauer von 5 Jahren 
zu vernrtheilen.

Nachdem noch der Herr V e r t h e i d i g e r  die 
Absicht des Angeklagten, den Valjavec schwer zu be­
schädigen, bestritte» und erstem unter Hinblick auf dessen 
in Folge des ordnungswidrigen Benehmens des Val­
avec hervorgerufene Gemüthsanfregnng der Milde des 
Gerichtshofes empfohlen hatte, zog sich der Gerichtshof 
zur Berathnng zurück und verkündigte sohin das Urtheil, 
wornach Lukas Cigale des Verbrechens der schwere» 
körperlichen Beschädigung sür schuldig erkannt und des­
wegen zur Strafe des schweren, mit 1 Fasttage alle 
Monate und Dunkelarrest auf hartem Lager an jedem 
5. Jänner jeden Jahres der Strafhaft verschärften 
Kerkers, sowie zum Ersätze der Kosten des Strafver­
fahrens und Vollzuges verurtheilt wurde. — Der An­
geklagte meldete sogleich die Berufung an. -pp-

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (Geschäf t l i ches. )  Dem Vernehmen nach 
hat die Bankdirektion den ZuiSfuß für Platzwechsel und 
Wechsel aus Wien auf 5 Perz., für Domizile und 
Wechsel auf Filialplätze auf 5 '/ ,  Perz. und sür daS 
Leihgeschäft auf 6 Perz. vom 18. Februar an her­
abgesetzt.

— ( Un s e r  geschätzter N u m i s m a t i k e r  
H e r r  J e l l o u s c h e g )  hatte aus St »laß einer vom 
Erzbischof von Köln P. Melcher zu Anfang deS Jah­
res 1868 ausgegangenen Preisausschreibung für eine 
quellenmäßige Geschichte des Erzstiftes Köln, ein diesen 
Gegenstand behandelndes Manuskript von 180 Quart - 
seilen am 6. Juni 1869 an die erzbischöfliche Kanzlei 
eingesendet. M it Zuschrift des erzbischöflichen Kanzlers 
Pingsmann vom 29. Dezember 1870 gelangte nun 
das Manuskript an Herrn Jellouscheg mit dem Bei­
satze zurück, Se. erzbischöfliche Gnaden hätten die Arbeit 
wohlgefällig aufgenommen, da jedoch die Preisfrage 
nur für den DiözesankleruS von Köln ausgeschrieben 
war, die Arbeit des Herrn Jellouscheg daher nicht zum 
Konkurse zugelassen werden konnte, so werde ihm 
das Manuskript unter Beifügung von 10 preußische» 
Reichsthalern als Anerkennung für die Beschaffung deS 
geschichtlichen Materiales zurückgestellt.

— ( Wegen deS s ä u m i g e n  S c h u l b e s u ­
ches) an den städtischen Volksschulen erließ der hiesige 
Ortsschulrath eine Erinnerung an die Eltern und deren 
Stellvertreter, darauf zu sehen, daß die schulpflichtig"'



Ättbtr die Schule fleißig besuchen, widrigenfalls gegen 
sie mit der Strenge de- Gesetze« vorgegangen werden 
würde.

— ( Ze i c hen „ Her  Ze i t . )  Der Landesschul- 
rath für Krain hat in der letzten Sitzung dem An­
träge der Enquete österreichischer Gimnasiallehrer auf 
Auflassung der Religionslehre bei den Maturitätsprü­
fungen die Zustimmung versagt und beschlossen, daß 
die Abiturienten wie bisher, so auch künftighin daraus 
zu examiniren sind. Bekanntlich wird die Religion 
von vielen Katecheten als bloße Gedächtnißsache be­
trachtet und die Prüfung daraus meist in vexatorifcher 
Weise vorgenommen. Es bleibt demnach die sehnlichst 
gewünschte Erlösung der studirenden Jugend von einer 
bloßen Gedächtnißqual einem günstigeren Zeitpunkte 
verlassen. Ferner ist sehr beachtenswerth ein Beschluß 
deskrainischen LandesauSschuffe«, welcher in der nächsten 
Landtagssession eine Borlage auf Wiedereinführung der 
in Krain schon seit mehreren Dezennien aufgehobenen 
Ehekvnsense einbringen w ill, wornach künftighin das 
Recht der Heiratsbewilligung ausschließlich den Ge­
meindevertretungen zustünde. Ein Rekurs dagegen wäre 
nur an den Zivilrichter gestaltet. Sollte diese Vorlage 
vom Landtage angenommen werden und zum Gesetze 
erwachsen, so werden die WirthShäuser der Dorfmata- 
dore und Vanbbilrgermeister von den Ehewerbern sehr 
stark besucht sein.

—  ( E i n e  neue K r a n k  hei t . )  Eine unter 
den Insassen von ein paar über der Save an der 
Wiener Reichsstraße gelegenen Dörfern gegenwärtig 
herrschende Epidemie nimmt durch ihre ungewöhnlichen 
Erkrankungssimptome und den im ist rapid erfolgten 
Tode der hievon Betroffenen sowohl das Interesse der 
Aerzte als Laien in erhöhten Anspruch. Wie wir von 
Sachverständigen erfahren, soll es der sogenannte 
„ Kop f  geni t i f t ra mpf "  (Meningitiscerebrospina­
lis) fein, eine Krankheit, deren Kenntniß erst feit ein 
Paar Dezennien batirt, und welche seit dieser Zeit in 
Frankreich, Italien, England, Schweden, in den letzten 
Jahren in Deutschland und, so viel wir uns erinnern, 
im vorigen Winter auch in Triest, namentlich unter 
der jungen Generation, in epidemischem Grade auftrat. 
Der wesentliche Charakter dieser Krankheit liegt in 
einem entzündlichen Prozesse der iitnm i Haut (pia 
wgter) dcs Gehirnes und Rückenmarkes mit muffen» 
hast gallanig eitrigem Exsudat. Die epidemische Cere- 
brofpitialmeiüngiti» gehört zu den miasmatischen I n ­
fektionskrankheiten , doch kennt man bisher weder die 
Duelle noch die Natur des der Krankheit zu Gründe 
liegenden Miasmas. Die Verbreitung der Krankheit 
durch ein Kontagium hat man bisher nicht anerkannt, 
obwohl einzelne vvrgekommene Fälle dafür sprechen 
sollen. Die Krankheit entsteht am häufigsten im W in­
ter und Frühjahr, befällt fast nur Kinder und E r­
wachsene in den jüngern Jahren, und zwar vorwaltend 
das männliche Geschlecht, und scheint seine okkasionellen 
Ursachen in überfüllten Wohnungsräumen, feuchter und 
durch ZersetzuugSprodukte verdorbene Luft zu haben. 
Tie Töditichkeii der Erkrankungen erstreckt sich auf 40 
bis 50 Perzent.

— (Fe  u er Sbr u  n st.) Am 10. d. M . brach 
gegen 11 Uhr Nachts im Wohngebäude des Besitzers 
Thomas Gerdaiic in Prilipe, Bezirk Gurkfeld, auf 
bisher unbekannte Weife Feuer aus, wodurch das ganze 
Staute, welches nicht afsefutiit; tuat, ein Raub ier 
Flammen wurde. Der Gefammischade wird auf 400 fl. 
^««ischlagt. Leider ist bei dieftm Ütiglv^Sftille äuch 
Ein 5U(e n f ch e n teb e tt zn bek l agen ,  da eine 
unbekannte, bei 65 Jahre alle Bettlerin, welche im 
gedachten Hause übernachtete, in den Flammen den Dvd 
gesunden hat.

—  (Rechenexetu pel . — ) Wie viel machen 
17 V2 kr. täglich in einem Monate? Unlängst soll 
ein Kaplan in Steiermark sein:» Psarrkindern die 
Nolhlage des Hl. Vaters damit veranschaulicht haben, 
daß er ihnen erzählte, bas Einkommen des obersten 
Seelenhirten betrage täglich 1 7 ^  kr. ö. D . Ans der 
ty}tcn „Gazela d'Jtalia" erfahren wir als Ergänzung 
9iezu, daß der in Rom im Monate Jänner eingegan- 
grtte PeterSpfennig 1,100^000 Franke» betrage. Da w ir 
>°wohl in die eine als in die andere Angabe Zweifel

zu setzen nicht berechtigt sind, so müssen w ir glauben, 
daß man bei einer täglichen Provision von 1 7 '/, kr. 
doch am Schlüsse des Monates eine halbe M illion  
Gulden eingenommen haben könne.

—  (M  i ss i on  är  P i r c  w o h l a u f . )  Es wird 
gewiß allgemeine Theilnahme erregen, daß unser hoch- 
geschätzte Landsmann, Pfarrer Pirc, nach einem von 
ihm an einen hiesigen alten Freund gerichteten Briefe 
au« Belle Prairie vom 23. Jänner von einem Blut- 
fchlaganfalle durch homöopatifche Behandlung und gute 
Pflege glücklich genesen ist. Der bereits bei vollkom­
mener Geisteskraft achtzigjährige Priester bedauert nur die 
Schwächung feine« Augenlichtes, das ihm nicht mehr ge- 
stattet, Zeitungen zu lesen.

Eingcsendct.
Keine Krankheit vermag der delikaten Eevales- 

cidre du Barry zu widerstehen, und beseitigt dieselbe 
ohne Medizin und Kosten alle Magen-, Nerven-, Brust-, 
Lungen-, Leber-, Drüsen-, Schleimhaut, Athent-, 991a- 
seit- und Nierenleiden, Tuberkulose, Schwindsucht, 
Asthma, Husten, Unverdaulichkeit, Verstopfung, D ia rr­
höen, Schlaflosigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, Wasser­
sucht, Fieber, Schwindel, Blutanssteigen, Ohrenbrausen 
Uebelkeit und Erbrechen selbst während der Schwan­
gerschaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheu­
matismus, Gicht, Bleichsucht. —  72,000 Genesungen, 
die aller Medizin widerstanden, worunter ein Zeugniß 
S r. Heiligkeit des Papstes, des Hosmarschalls Grafen 
PluSkow, der Marquise de Bröhan. —  Nahrhafter 
als Fleisch, erspart die Revalesciöre bei Erwachsenen 
und Kindern bOnial ihren Preis in Mediziuiren. 

ßertifilat vom Herrn Dr. Medi;ine Joscs Viszlay.
Szeleveny, Ungarn, 27. M ai 1867. 

Meine Frau, die mehrcre Jahre an Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit, allgemeiner Schwäche und Schmerzen gelitten 
und alle Medikamente und Bäder vergebens versucht hatte, 
ist durch Du Barrtis llevalesciere gäiizlich hergestellt wor­
den und kann ich dieses exzellente 'Nahrungsmittel jedem 
Leidenden bestens empfehlen.

Im  tiefstem Dankgesllhl verbleibe ich mit Achtung er­
gebenster Diener Josef V i s z l a y ,  Arzt.

I n  Blechbüchsen von '/ ,  Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. — lievalesciüre CliocoJat^e in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Tassen st. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Tassen st. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. —  Zn beziehen durch B a r r y  du 
L a r r y  & Co. in W i e n ,  Wallsischgasse 8 ;  in 
Lai bach bei Ed, M a h r ,  Parfumeur und Anton 
K s i S p e r ;  in Pest T ö r ö k ; in P r a g  I .  Fürs t ;  
in P r e ß  bürg P i s z t o  r y ; in Ä t a g e n f u r t  P. 
B i r n b a c h e r ; in S i n z H a f e l m a y e r ;  in Gr az  
Ob e r  r anz  m e y e r , G r a b  l o r v i y ;  in M a r b u r g  
F. K o l l e t n i g ;  in Lember g  R o t t e n d e r ;  in 
K l a u s e n b u r g  K r o n s t ä d t e r ,  und gegen Post- 
nachnahme.

W itte ru n g .
Laibach,  18. Februar.

I n  aller Früh sternenhell, später dichter Nebel, dann 
Aufheiterung, sonniger Tag. L  e m p e r a t n t : Morgens 
6 Uhr -  6.7', i p m .  v  Utir +  ü. 7" lt .  (1870 3.7°,
1869 -f- D.2”). B a r o m e t e r  bortt 829.79"'. DaS gestrige 
Tagesmiitel der Temperatur — 0.4', mn 0.2“ unter dem 
Normale.,. ,__________

Angekoiiiulcue Fremde.
Am 17. Februar. 

i : i v l ’u fK .  Lehman», Kausm., Mmnchen. — Walbauni, 
Bauunternehmer, <Äraz. — Schwarz, jiaufin., Wien. -  
R itter v. Theodoröky, k. k. Hauplmaun, Triest. -  Herr- 
manu, Handelsreisender, Wien. iliömrr, HandetSrei 

,. feiide, Wie» — F rl. Itilajjii, Private, Oberkrain.
S ia i l t  W ie n .  Pirc, jlraiitbnrg. — Rassinger, Post 

meijter, Wurzen. — Hartmann, Jfaufnt, Wien — Ju 
gouic, Kaüsm., Krainbnrg. - Baron (51er, Privat. Graz.

Pftimer, Kaufmann, Marburg — A ln iit, Private, 
Krainbnrg.

Verstorbene.
D e n  17. F e b r u a r .  Gertraud Zegner, Kanzlei 

dienerswitwe, alt 79 Jahre, in  der Gradischavorstadt Nr. 37 
an der Entkräftung. — Michael Smrekar, Inwohner, alt 
68 Jahre, im Zivilspital an der Brightischen Nierenent- 
attung. »______

Verlosung.
( S t a n i s l a n - P o l  n i sche Lose.)  Bei der am 

15. Februar in  Gegenwart zweier k. k. 'Notare vorgenom- 
menen 8. Perlosung des Lotterie - Anlehens der königlich 
freien Stadt Stanislau per 500.000 Gulden öftere. Wahr., 
wurden nachstehende 50 Los - Nummern mit den nebenbe- 
zeichtieteit Gewinnsten in Öfterr. Währung gezogen, und 
zwar fiel der Haupttreffer mit 8000 fl. auf die Los-Num­
mer 729, ferner gewinnen je 500 fl. N r. 12830 und 24400, 
weiters gewinnen je t "0  fl. Nr. 1438 5116 9297 12071 
19202 19406 und N r. 24142, und endlich gewinnen nach 
stehend verzeichnet? 40 Los-Nummern je 25 st. Nr. 334 
403 486 492 1822 2811 2812 5910 6345 6666 6809 7042 
7763 8618 10152 10341 10511 11893 12219 12607 
13428 13594 15161 15472 15519 15660 15893 17476 
17974 18137 18182 18682 18849 20053 20777 21096 
22139 22704 23477 und Nr. 23580.

Theater.
H e u t e :  Pariser Leben. Komische Operette in 4 Akten 

von I .  Offenbach - ■ ■ ■ ■ • -  

M o r g e n  N a c h m i t t a g  « m 4 Uh r  zum zweiten 
male: Der Jongleur. Original-Posse in 3 Akten und 

4 Abheilungen mit Gesang von Em il Kohl. 
A b e n d s  h a l b  9 U h r :  (groftcr Maskenball mit zwei 

Frei-Vorstellutigeu.
Montag:  Die schöne» Weiber von Georgien. Ko 
mische Operette mit Evolutionen in  4 Aufzügen von I .  
_________ _________ Offenbach.

Telegramme.
( O r i g . - T e l e g r .  des „ L a i b .  T a g b l a t t . " )

B o r d e a u x ,  I V .  Februar. Die N a ­
tionalversammlung übertrug an ThierS 
die Exekutivgewalt, lieber eine vorgelegte 
Deklaration vou Deputirten der abzutre­
tenden Departements, worin die eventuelle 
Abtretung des Elsaß und Lothringen» 
für uugiltig erklärt wird, beantragt der 
Kommiffionsbericht, die Deklaration den 
mit den Verhandlungen mit Preußen zn 
beauftragenden Deputirten zu übergeben.

Versailles, 17. Februar. (Offiziell.) Der 
Waffenstillstand wurde bis 24. Februar verlängert 
und auf den südöstlichen Kriegsschauplatz ausgedehnt. 
Belfort kapitnlirte, die Besatzung erhält freien Ab­
zug mit militärischen Ehren.

Gedenktafel
Uber die am 21. F e b r u a r  1 87  1 stattfindenden 

Lizitationen.
2. Feilb., Söajc’sche M al., Podttaj, Wippach. -  

3. Feilb., BorStncr’fche fötal, ad Nassnisuß, BG. Nasscu- 
fiijj. — 3. Feilb., Ajflerfcht M SI., ^erhov?kavas, LG. 
Landstraß.

Wiener Börse vom 17. Februar.
B taatafond».

öperc.Rente, öst.Pap.1 
dto. dto. öst.inSNb. 

dofe von 1854 . . . 
dofe von 1860, ganze 
Lose von 1860, Fünft. 
Prämienfch. v. 1864 .

»rundentL -O bl.
Bttietuiat! juApÜi. 
Särnten. ftratn 
u. Küstenland 5 „ 

llngarn . . zu 5 * 
»roak. u. S lav.5  * 
Siebenbürg. ,, 5 ,

A otlen.
ftationatbanf . • •
Union - Bank . . .
Lrebltanstail
<Jl. ö. <Lscompre-^^s. 
önalor.öfterr. Bank • 
Ocrl. Bodencred.-L. . 
C'vfl Hvpvtd.^Bani^ 
fr-tmt.
Franko - Änstna . . 
rtdif. iyet6.-tMorbb. . 
tzüdbahn Gefells». . 
fraü. Eliiaderb^Bahu. 
Larl-Lndwig-Babv 
Piebenk Eisenbahn . 
§taatSbahn. . . .

>tinfT. sHarcfet C .-B . 
Ilfö lb -F iim . ö»bn .

Pfandbriefe.
/tation. ö.SB. terloflV. 
Inq. Bed.-Ereditavft. 
Allg.öst.Bod. ^redrk. 
dto. tn .13 >>. tdtfi,.

Geld
58 90 
«8 —1 
88.7.5 

10 
106.76 
1*3 —

107 25
123 25

03 — H4 -

86. —  
79 25 
88.50.
?5 25'

780 — 
2L8.20
>Sl.80 
S» 10. 
S13 70 
2H8.— 
1 1 1 —  

n.-o — 
i i  a . — ; 

V0*-7i 
4u 
—

» 4 ^ .— 
IftS.- i 
38 .—
} 9 1 50 
163 7.5 
17<) 50

Ware I
59.—*Oefl. Hypoth.-Bank. 1 

^ iP r lo r i t t l t a -O b l lg .
v5 3 ) Südb.-Ges. zn 500 Fr. 

dto. Von« 6 pCt. 
Nordb. (100st. L M .)  
Sieb.-B .l200fl.ö .w .)  
StaatSbahn Pr. S tü ck  
-LtaatSb. pr. S t . 1867 
2>tuboifeb.(300fl.ä.UÜ.) 

H6 50,Franz-Ios.(20l)st.S.) 
7ti 75
8V— Lo ae .

75 4,) (Steblt lOOfl. Ü. Hü. . 
Don..Dampfsch.-<Ses.

zn ioo ft. C M . . . 
Triefter 100 fl. C M . . 

dto. 50 st. ö.LV. 
fen.t . 40 st. ö.W. 

,  40 W 
„ 40 „

40 *
40 „
20 „
20 „
10
loö.sm

G e ld  lU u tc

113 50 
237.— 
ts.- 
89 50

135.60 136.
132.50

113.76
83«.—
93.26
90.—

133.-
89.7.M 90.—  
93.90 94.25

7 2 1 . -
238.40

9 .5  — 
* H .9 t  
14
X 15.-

1 )  3.Ü5 
2112

'8 5  71- 
2>H 5 
2‘ 5 2r 
Ilh8 0 
331.50 
.94 
)6 i 2°> 
170 75

93 :0  93 - 0  
8« 90 8 t 

1«'6 3lt 1106 50 
87 7? 8S

a lm  . „
'valfih . „
Vort? . n 
Bt. (Äenoi?, 
windiichgrä^

fftqteeid}
•Rubclfaftift.

W ^ o iie e l 3 Ulen.) \' I
ioon.fübb.81*.; 

Franks. 100 st. „ „
j onbcn 10 Pf. Sterl. 
Hatlfl 100 Wtoitcfl

M t i n x e n

163.—

117.—

5 3*.— 
39.5l 
29 — 
35 5« 
31 50 
-0  50 
22  -  

1 5 . -  
15 50

163.60

98.—
182.—

34.—  
4 0 .— 
30.— 
?H 50  
32 5i» 
22.— 
13 — 
27.— 
16 50

10* 901103 10 
103.25 113 35 
IV3 H) 123.75

Rati. D iü n v  I ’ucateti I 5 81 , 5 .8i 
20-yrancSftück . . . ft 8S I 9.89 
B erern S th a ler  . . ,| 1.H2 I l  hH
S i l b e r  H 2 i  — I i8 l  >6

Telegrafischer Wechselkurs
vom 18. Februar.

•öperj. Stellte Öfterv. Papier öti.OO. — 5>perz. Diente 
üsterr. Silber 68.10. — 1860er @taat5aiileheii 94.80. — 
Bankaktien 721. Kreditaktien 251.80. — London 1 '3.70 
— Silber 121.30. — ii. k. Münz-Dukatkn 5,83 -  Na- 
poleonSd'vr 9.88



Ein HaMlingsdiencr,
der kantiousfäh ig , m it guten Zeugnissen versehen ist, wird 
gesucht. W o? sagt die Expedition dieses Blattes. (71-2)

Gezogene Serien
der

1 8 6 0 " L o s e ,
welche am 1. M a i unausbleiblich alle m it Treffer ver­
lost werden müssen, wovon der

Haupttreffer fl. 300.000, der kleinste 
Treffer fl. 600 ist.

39er Rothschild-Lose.
welche blos noch 6 Ziehungen haben »nd in dieser 
Zeit alle mit Treffern verlost werden müssen, bieten 
die größte Gewinnst-Chanße, »nd garantiren w ir einen 
sichern Gewinnst von

fl. 400 per Stück.

1864er Lose
mit jährlich ü Ziehungen, nächste Ziebung am 1. März,

Haupttreffer fl. 200.000, kleinste 
Treffer fl. 175.

Alle diese Lose verkaufen w ir, wie bekannt, 
einzeln so wie in  Gesellschaftsspiel ä 20 Stück, 

gegen

UateilMhUmgen
und ist somit jedermann Gelegenheit geboten, sich.in 
Besitz von Original-Losen zu setzen und ist gleich bei 
Erlag der ersten Rate schon Eigenthümer des Treffers.

W ir können unsren P. T. Kvmittente» den bal­
digen Ankauf nur bestens empfehlen, da bei dem stei­
gende» Kours der Lose ein Berlust unmöglich ist und 
der kleinste Treffer den Ankaufspreis übersteigt.

Die vielen Gewinnsttreffer, welche durch 
von uns verkaufte Lose erzielt wurden, lassen m it Recht 
den Manien glückliches Bankhaus führen.

Nyitrai & Gomp.
Josefsstadt Nr. 6.

Wien.
Äärntnerstraße Nr. 67.

A lle  diese Lose sind durch unser»  
Vertreter H errn  A .  B c t i c l l i c l m ,  der­
zeit M o t e l  E l e f a n t  in  Lai­

bach, zu haben. (76 - 2)

l^ in g - e w e n d e t .
W ir fordern Herrn C. H. H. hiermit ganz entschie­

de» auf, seine gestrige Beschuldigung, w ir hätten ans seinem 
Salon ,,Thee miserabel" hinter den PP. Franziskaner» 
Pomadetiegeln oder sonstige Toilettegegenstände mitgenom­
men, öffentlich z» widerrufen, widrigenfalls w ir zu unserer 
Rehabilitirnug die Geschichte vom „gewissen Kasten" vor 
das Forum der Oeffeutlichkeit bringen müßten.

8 . . . .  . und S t . . . .

Anzeige.
Der ergebenst Gefertigte empfiehlt zu den allerbilligsten 

Preisen diverse Toilettegegenstände, insbesondere echte 
Vrdbeeren-Poinade, und garantirt fiir reellste Waare.

J .  T > . ,
Stammgast der Privat - Trakteurie 

(82> hinter den PP. Franziskanern.

C i r c ü i  \  n  v  u
gibt Sonnt«« «len 1». Februar um 3 Uhr
Nachmittags die allerletzte große

Spektakel-Vorstellung
unter Mitwirkung der k k. Musikkapelle des Jnf.-Reg. Graf 
Huyn. Zum Schluffe folgen zwei erheiternde komische Stücke, 
lind zwar: Der wagrechte Maibauiit und der Sprung 
zur lebende» Gans. I n  aller Höflichkeit einladend, 

hochachtungsvoll (77)
_________________Angelo Nava, Direktor.

Soeben erschienen:
*4onkor«lla-I*olka, kompouirt: L. Belar. Preis 

30 tr., m it Postversenduug 32 kr. — Von demselben Antor 
bereits früher erschienen: iVl.-Polka. 2. Auflage Preis 
30 kr., m it Poslversendung 32 kr. Zn haben bei

j o h .  ( r i o n t i n i
(66—2) in Laibach.

Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) (16 -20 7 ) j

heilt brieflich der Sp e z ia larz t  für Epilepsie 
Doktor O .  K I H i s c I t  in B e r l i n , jetzt: 
Louiseustraße 45. — Bereits über Hundert geheilt.

Neu angekommen:
Eine große Auswahl eleganter Ball-KravatiT und 
Schleifen in weiß und schwarz, Kräfen, JWan- 
srhetlM, Hemden, genähte und gestickte Hemd* 
brnetelimätzet ferner Atlawae in den schönsten 
Farben, Spitzen, Fransen, Modeetiee, Che­
misetts, Iflaselten etc. eie. bei

(5 3 -4 ) Vinc. Woschnagg.

Eine schöne Wohnung
in  der S teru a llee  N r .  2 4 ,

bestehend aus 5 Zimmern, 1 Garderobekabmet, Sparküche, 
Heller, Speisekammer, ist M itte März oder zu Georqi zu 
vermieden. (74—2)

Näheres beim Hauseigenthümer.

(41-5)

Nur »och kurze Zeit gänzlicher 
Ausverkauf der Porzellan-, Glas« 
und Kurzwaare» zu staunend billi­
gen Preisen bei

A .  W f l d n e r ,
Hauptplatz Nr. 10.

ilm cn ftfliuC cfje

Douglas - Pumpen
für (463— 11)

Hnusbrunnen, Büchen, Fabriken etc.

sind zu auMMerjcewfthnlieli bimsen l'rei-
sen in großer Auswahl stets vorräthig zu haben bei

A. Samassa in Laibach.
5 ev-y ̂ 2  ^  <=V3 gw- gv=j
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Oekonomie- und Waldsamen
bester Qualität und keimfähig, siud zu haben bei

Peter  Lassnik
Theatergasse Nr. 18.

i'iÄSiö-fe';. i- -! - S I S E  »«gra.-*&>c r > % ) V . , . . - » k c j r A ^  -hs> eAb.

Die

ALLGEM. STEIERISCHE KREDITBANK
kauft und verkauft koulant

alle Gattungen von Börsen-Effekten,
g ib t

T o r s c h f l n e  a u f  D e p o t
gegen Zinsen,

besorgt

S p e k u l a t i o n s - A u f t r ä g e
bei g e n ü g e n d e r  Deckung in j e d e r  Höhe.

IfJLi

(428-19)

Druck 60*  J g n .  e. K l e i n m a h r  & Fed B a m b e r g  in  Laibach. Verleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  B am berg .


